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Bei der Ukraine wird es nicht bleiben:
HeutehatRussland Interesseander
Ukraine, morgen an den baltischen
Staaten und übermorgen erinnert
man sich in Moskau daran, dass
zum russischenWelt- undMachtbe-
reich einst auch die DDR gehörte.
Vielleicht reichen ihm ja auch
schon Teile Sachsens. Die kennt er
noch von früher. Ich glaube, daswä-
re sogar verhandelbar. „Dr. Schiwa-
go“ läuft dann wieder nur im West-
fernsehen und im Osten dafür die
beliebten russischen Märchen-Fil-
me. Aber dann imOriginal.
Uwe Heinemann, Arnstadt

Wir werden alle die Folgen spüren:
Egal aus welcher Sicht und Rich-
tung wir das betrachten, wer leidet
im Krieg, sind die kleinen Leute –
nicht nur dort, wo gekämpft wird.
Putin kann keiner einschätzen, so
viel auch zu seiner Politik gesagt
undgeschriebenwird.Er istderEin-
zige, der weiß, wie, warum und wie
lange. Das Negative daran, wir wer-
denesalle spüren, egalwelcheMaß-
nahmen von welcher Seite kom-
men. Es bleibt die Hoffnung, dass
bald wieder Schluss damit ist und
gesprochen wird mit allen Seiten,
auchmitHerrn Putin. Ich hätte per-
sönlich nicht gedacht, dass er so
weit geht, aberwer kennt ihn schon.
Reinhard Dietrich, Erfurt

Dieser Krieg macht Angst:
Nicht nur ein Virus bedroht die
Menschen. Ein Krieg spielt sich ge-
rade in Europa ab und bringt Ent-
setzen. Niemand kann vorherse-
hen,wie sichderKonflikt in derUk-
raine weiter entwickeln wird. Man
hält den Atem an und bekommt
Angst. Gegen Corona gibt es inzwi-
schen verschiedene Mittel. Aber
gegenKrieg?WennDiplomatie und
Vernunft versagen, wie wird unsere
Welt demnächst aussehen?
Ingrid Wolf, Ilmenau

Irrationales Geschichtsverständnis:
Nach Russlands Angriff auf die Uk-
raine ist auch der letzte linke Putin-
Versteher aus dem Rausch der Pu-
tin-Propaganda erwacht. Die im-
mer wieder propagierte Bedrohung
Russlands durch die Nato imOsten
ist Putins Albtraum. Im Ergebnis
seines irrationalen Geschichtsver-
ständnisses zerstört er die Friedens-
ordnung inEuropa.Erwirddemuk-
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rainischen Volk diktatorische Ver-
hältnisse aufzwingen. Weitere
Kriegserklärungen auf Nachbar-
staaten sind nicht auszuschließen.
Rosi Schmidt, Gotha

Russische Sorgen wurden ignoriert:
Nach dem Fall des Eisernen Vor-
gangs gab zwei Möglichkeiten für
eine neue Friedensordnung in
Europa: entweder den freund-
schaftlichenFriedenzusammenmit
Russland in einem gemeinsamen
Europäischen Haus oder einen
Frieden bei Ausschluss Russlands
aus dem europäischen Bündnissys-
tem. Die Russen waren zum ersten
Wegbereit, aber dieAmerikaner ha-
ben den letzten Weg beschritten.
Und die Europäer haben das alles
mitgemacht oder zumindest zuge-
lassen. Putin hat wiederholt be-
klagt, dass Russland sich nicht mit-
genommen, sondern ausgegrenzt
und bedroht fühlt. Deshalb kann
niemand im Westen behaupten,
man habe nicht gewusst, was man
tut. Jetzt ist das Kind in den Brun-
nen gefallen, das Vertrauen ist weg,
die Atmosphäre ist vergiftet, und
der Krieg ist da.
Dr. Gerhard Schäfer, Bleicherode

Europa muss zusammenrücken:
Zum einen muss man zur Kenntnis
nehmen, dass Putin unberechenbar
geworden und als Verhandlungs-
partner kaum noch zu akzeptieren
ist. Dies birgt große Gefahren, zu-
mal er sich nicht scheut, unverhoh-
len mit dem Einsatz von Atomwaf-
fen zu drohen. Zum anderen darf
man erinnern an einen ähnlich un-
berechenbaren amerikanischen
Präsidenten Trump, der nichts
außer vermeintliche amerikanische
Interessen vertrat. Daraus folgt,
dass Europa enger zusammenrü-
cken und sich auch militärisch un-
abhängig machen muss von den
Großmächten dieser Welt.
Uwe Spangenberg, Erfurt
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„Alles, was ich
immer gesagt habe,
ist an dem Tag
gestorben, an dem
ein völkerrechtswid-
riger Krieg beginnt.“
Gregor Gysi, außenpolitischer Sprecher
der Linksfraktion im Bundestag

PRESSESTIMMEN

Wladimir Putin kann sich auf
Deutschland verlassen. Olaf
Scholz führte die Reihe der russ-
landfreundlichen Länder Zypern,
Ungarn und Österreich an, die zu-
sammenmit dem besonders vom
russischen Gas abhängigen Italien
verhindert haben, dass Russland
vom internationalen Zahlungsver-
kehr abgekoppelt wird. Damit ha-
ben sie den Keil durch Europa ge-
trieben, auf den Putin gehofft hat.
Ob die kurzfristigen wirtschaftli-
chen Interessen, die Deutschland
leiten, es wert sind, die Einigkeit
innerhalb der EU und mit den
USA aufs Spiel zu setzen, Putins
Macht zu stabilisieren und weite-
res Ansehen in Osteuropa zu ver-
lieren, ist fraglich. Die Enttäu-

schung der Ukrainer ist verständ-
lich.
Volksstimme (Magdeburg)

So schmerzhaft das für viele Ge-
nossen wäre, die SPD sollte ihr be-
rühmt-berüchtigtes Mitglied jetzt
vor dieWahl stellen: Putin oder
wir. Bleibt Schröder auf der Ge-
haltsliste des Aggressors, sollte er
nicht mehr Mitglied in einer demo-
kratischen Partei bleiben dürfen,
zumal in einer, die sich historische
Verdienste im Kampf für Freiheit
undMenschenrechte erwarb. Es
ist keine Privatsache, wenn ein
Bundeskanzler a. D. den Anschein
erweckt, er sei der nützliche Idiot
eines Diktators.
Badische Neueste Nachrichten

„Es wird einen Exodus geben“
Der Jenaer Politikwissenschaftler Biermann über den Krieg in der Ukraine,

die Motive Putins und die Fehler des Westens
Von Martin Debes

Jena. Rafael Biermann leitet den
Lehrstuhl für Internationale Bezie-
hungen am Politikwissenschaftli-
chen Institut der Universität Jena.
Wir sprachen mit ihm über den
Krieg Russlands gegen die Ukraine.

Herr Professor Biermann, Russland
ist in der Ukraine einmarschiert.
Was ist das finale Ziel des Kriegs?
Der russische Präsident Wladimir
Putin hat es nach vielen Monaten
der gezielten Desinformationen ja
selbst sehr klar formuliert: Er will
die Ukraine demilitarisieren und
neutralisieren. Er will dort ein Ma-
rionettenregime errichten. Damit
überträgt er die Doktrin des frühe-
ren sowjetischen Führers Leonid
Breschnew aus dem Jahr 1968, laut
der alle sozialistischen Länder nur
begrenzte Souveränität besaßen
und der Kontrolle der UdSSR stan-
den, auf den post-sowjetischen
Raum. Es geht darum, die Einfluss-
sphäre maximal auszuweiten, mit
demZiel einerUnionvonRussland,
Weißrussland und der Ukraine.
Georgien und Moldawien bleiben
vorerst schutzlos im Niemands-
land. In Polen, vor allem aber im
Baltikum, geht nun die Angst um.

Das der Nato angehört.
Ja, dort hat der Westen eine rote Li-
nie gezogen. Ab dieser Grenze gilt
bei einem Angriff von außen der
Nato-Bündnisfall. Aber nur ab die-
ser Grenze – und eben nicht für die
Ukraine, die kein Nato-Mitglied ist,
und für Georgien und Moldawien.
Deshalb werden auch alle Sanktio-
nen, so massiv sie ausfallen mögen,
leider den gewaltsamen Regime-
wechsel in der Ukraine nicht rück-
gängig machen können.

Hätten denn die Nato oder die USA
der russischen Führung für den Fall
eines Angriffs mit militärischer
Vergeltung drohen sollen?
Nein. Aber sie hätten Putin darüber
im Unklaren lassen müssen. So
funktioniert das Prinzip der Ab-
schreckung: Man lässt den Gegner
im Unklaren, was man im Fall des
Falles tut. Doch die Botschaft, die
Putin nach dem Georgienkrieg im
Jahr 2008, nach der Annexion der
Krim im Jahr 2014 und auch in den
vergangenen Monaten bekam, war
eine andere:DerWesten signalisier-
te, dass er im Fall einer Aggression
nicht eingreifen und es bei Sanktio-
nen belassen werde. Er zog also sei-
ne rote Linie diesseits der Ukraine.
Dasmachte ihn für Putin berechen-
bar–undPutinholt sich jetzt,waser
holen kann.

Was halten Sie vom Ruf nach Ver-
handlungen?
Die wird es womöglich geben. Aber
sie dürften nichts daran ändern,
dass eine souveräne Ukraine vor-
erst Geschichte ist. Mag sein, dass
es in Kiew zum Häuserkampf
kommt und später im Westen der
Ukraine zu einer Art Intifada. Aber
Russland wird diesen Krieg militä-
risch gewinnen und ein Vasallenre-
gime errichten.Und ich denke, dass
dies schnell gehen kann.

Und der Westen wird dies zulas-
sen?
Er hat es schon zugelassen. Er sah
dabei zu, wie Putin die europäische
Friedensordnung zerstört. Jetzt
kommt es natürlich zum Schulter-
schluss: in Russland, das Putin
längst gleichgeschaltet hat, aber
eben auch aufseiten der Nato und
der EU. Die Sinnkrise des Nordat-
lantikpakts ist vorbei. Es könnte so-
gar zuBeitrittsgesuchenvonneutra-

len Staaten wie Schweden oder
Finnland kommen. Wir stehen am
Beginn einer Phase neuer Konfron-
tation in Europa – wenn Sie so wol-
len, ein Kalter Krieg unter neuen
Vorzeichen.

Aber sind die Rahmenbedingungen
nicht völlig andere als vor 1990?
Natürlich. Russland ist ein riesiges
Land, bewegt sich aber mit seinem
Bruttosozialprodukt auf dem
Niveau von Italien. Und seinewich-
tigsten Rohstoffe wie Gas und Öl
verlieren mittelfristig an Bedeu-
tung. Die Sanktionen werden die-
sen Niedergang nun erheblich be-
schleunigen. Und: Auch nach einer
Einverleibung der Ukraine wird die
Sowjetunion oder gar der War-
schauer Pakt nicht wiederauferste-
hen. Der große strategische Gegner
derUSA ist längst China:Das ist die
Konfrontation des 21. Jahrhun-
derts, und in diesem Konflikt steht

Europa am Rande. Am Ende
schneidet sich Putin mit seiner Ag-
gression also ökonomisch massiv
ins eigene Fleisch.

Und er schneidet in das Fleisch von
Europa.
Vorerst wird das so sein. Wenn Pu-
tin den Gashahn zudreht, wird dies
enormeAuswirkungenhaben, gera-
de aufDeutschland.Die Spirale aus

Sanktionen und Gegensanktionen
wird die deutsche Wirtschaft tref-
fen. Aber am Ende wird sich das
restliche Europa wirtschaftlich so-
wie politisch umorientieren, und
die Russische Föderation wird lei-
den – und mit ihr die Ukraine. Und
eswerdenvieleMenschendasLand
verlassen.

Wie mit wie vielen Flüchtlingen
muss Europa rechnen?
Mit sehr vielen. Es wird einen mas-
siven Exodus geben, vor allem nach
PolenunddannDeutschland, erhat
schon begonnen. Es gibt in der Uk-
raine eine sehr gut ausgebildete,
westlich orientierte Schicht, die ich
selbst über viele Jahre durch unser
Doppeldiplommit einerUniversität
in Kiew kennengelernt habe. Wir
haben gerade wieder ukrainische
Studenten im Auslandssemester
hier. Diese Eliten, aber auch viele
ganz normale Menschen, wollen
nicht in einem Satellitenregime
ihrer Zukunftschancen beraubt
werden. Und die Menschen, die
jetzt ihre Flucht beginnen und pla-
nen,werdenbeiunsbleiben.Es geht
hier nicht um Bürgerkriegsflücht-
linge, es geht um politisches Asyl.
Ein Zurück wird es auf Jahrzehnte
nicht geben.

Könnte diese Flüchtlingsbewegung
dafür sorgen, dass etwa in Ost-
deutschland, wo die Stimmung tra-
ditionell russlandfreundlicher ist,
doch wieder in Richtung Putin
kippt?
Das glaube ich nicht. Angesichts
des Schulterschlusses, von dem ich
sprach, dürfte dies erst einmal nicht
passieren. Selbst die Stellungnah-
men aus der Linken und der AfD
zeigen ja, dass das russische Vorge-
hen als Angriffskrieg gesehen wird.

Der aber teilweisemit demKosovo-
Krieg gleichgesetzt wird.
Der Vergleich ist abwegig. Russland
führt einen reinen Eroberungs-
krieg. Putin spricht der Ukraine
schlichtweg das Existenzrecht ab.
Daswäre so,wiewennDeutschland
in Österreich einmarschiert mit
dem Argument, das sind doch alles
Deutsche. Den von Putin behaupte-
ten Genozid an der russischen Be-
völkerung in der Ostukraine gibt es
nicht. Es gibt auch keine systemati-
schen Menschenrechtsverletzun-
gen. Im kosovarischen Bürgerkrieg
hingegen hatte Serbien ab dem
Frühjahr 1998 versucht, jeglichen
Widerstandauszulöschen,mit allen
Mitteln. Es gab immer wieder Mas-
saker an der Zivilbevölkerung,
nicht nur in Račak. Der Einmarsch
der Nato erfolgte erst, nachdem die
serbische Führung einen Waffen-
stillstand brach, die Verhandlungen
von Rambouillet scheitern ließ. Die
Kosovaren hatten dem Vertragsent-
wurf damals zugestimmt.

Der Angriff der Nato erfolgte aber
ohne UN-Mandat.
Weil Russland im Sicherheitsrat
seinVetoeinlegte, sowieesdiesnun
tut. Es gab es eine breite Allianz,
unter Einbeziehung von Deutsch-
land. Und es war eben kein Erobe-
rungskrieg, keine Annexion. Es gab
keinerlei InteressederAlliierten, im
Kosovo zu bleiben.DasGebiet wur-
de vielmehr auf begrenzte Zeit
unter UN-Verwaltung gestellt. Erst
2008 erklärte der Kosovo seine Un-
abhängigkeit. Jegliche internationa-
len Bemühungen, eine Verhand-
lungslösung zu erreichen, und das
waren sehr viele, waren bis dahin
gescheitert.Mitdem,was indenver-
gangenenTagen in derUkraine pas-
sierte und jetzt geschieht, hat das
nichts zu tun.

Eine verzweifelte Frau in Kiew – für die Menschen in der Ukraine spitzt sich
die Lage immer mehr zu. FOTO: EMILIO MORENATTI / DPA
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